
 
 

Der Kampf gegen Seuchen und ansteckende Krankheiten –  
ein Blick in die Vergangenheit 

 
Schon immer kämpften Bevölkerung und Institutionen gegen ansteckende Krankheiten,  

die sich über Grenzen hinweg weiterverbreiteten. Dies zeigt ein Blick in ausgewählte historische Dokumente aus dem Staatsarchiv. 

 

 
 

Betroffen waren immer wieder die Gegenden entlang des Alpenrheins, auch weil sich hier verschiedene Verkehrswege kreuzten. 

Mit dem obigen Schreiben vom 8. Juli 1796 informierte der evangelisch-reformierte Dekan des Rheintaler Kirchenkapitels die Ortspfarrer über  

"…die Anzahl derjenige[n] verstorbenen Kinder Ihrer lieben Gemeinden […], die von der Rothsucht und der mit dieser Krankheit verwandt. bösartig. 

Pokenkrankheit in diesem Jahr sind hingerafft worden…" 
 
Staatsarchiv St.Gallen: CA 10/01.19.08-254 



Pockenepidemie im Rheintal 
 

 
 

Das gleiche Schreiben enthält u.a. Tabellen zu den in Rebstein und Marbach an den Pocken und Masern verstorbenen Kinder in den Jahren 1795 und 1796, 
aufgeteilt nach Geschlecht und Altersgruppen. So starben in Rebstein 44 Kinder und in Marbach 76 Kinder an den Pocken. Bemerkenswert an der 

Zusammenstellung ist, dass der reformierte Pfarrer auch die verstorbenen katholischen Kinder in seinem Bericht erwähnte, waren doch zu jener Zeit die 
konfessionellen Gegensätze und Grenzen noch allen Lebensbereichen deutlich spürbar. 

 
Staatsarchiv St.Gallen: CA 10/01.19.08-254 



 
 

Am Ende des Dokuments findet sich eine Zusammenstellung über total 907 an den Pocken verstorbenen Kindern in den evangelisch-reformierten und katholischen 
Kirchgemeinden des Rheintals während des Frühlings 1796. Am meisten tote Kinder hatten Altstätten (169), Berneck (145) und Oberriet (116) zu beklagen. 

 
Staatsarchiv St.Gallen: CA 10/01.19.08-254 
 
 



Faulfieber-Krankheit im Werdenberg und im Sarganserland 
 

 
 

Nach dem Einmarsch der Franzosen 1798 und der damit verbundenen Gründung der Helvetischen Republik entstanden auf dem Gebiet des heutigen Kantons 
St.Gallen die zwei Kantone Säntis (nördlich der Linie Hirschensprung-Hummelwald) und Linth im Süden inkl. des Kantons Glarus. Mit obigem Schreiben vom  

3. April 1800 erkundigte sich der Präsident der Sanitätskommission des Kantons Säntis beim Regierungsstatthalter des Kantons Linth "…über die in 
Werdenberg und Sargans grassierende epidemische Krankheit […] und Ihrer Heilungsmethode […], um im Nothfall Gebrauch davon machen zu können." 

 
Staatsarchiv St.Gallen: HA R.115-1-1 



 

 
 

Der Unterstatthalter des Distrikts Mels informiert in seinem Schreiben vom 6. April 1800, "…schon seit einiger Zeit  
herrscht im hiesigen Distrikt eine Art Faulfieber [bakterielle Fieberinfektion], welches viele Leute hinwegrafft.  

Dieses Faulfieber greifft aber nirgends stärker um sich, als in der Gemeinde Filters [Vilters]." 
 

Staatsarchiv St.Gallen: HA R.115-1-2 



 
 

In seiner medizinischen Expertise an Unterstatthalter Gallati vom 8. April 1800 stellte der Arzt Franz Anton Good von Mels fest, "diese Krankheit ist […] nichts 
weniger als Epidemisch, sondern ein ordinare hiziges Gallenfieber, und bloss wegen Unreinlichkeit, wird selbe zuweilen – besonders bei solchen Personen, wo 
schon der Keym zur Krankheit verborgen ligt – ansteckend. Die besten Mittel wider diese Krankheit ligen leider nicht in unserer Gewalt, dan [denn] so lang der 

Krieg, und dessen traurige volgen [Folgen], uns zu plagen nit aufhören, so werden […] diese gegenwertige Krankheit nit nachlassen…" 
 

Staatsarchiv St.Gallen: HA R.115-1-2 



 

 
 

Der Regierungsstatthalter des Kantons Linth stellte zur Linderung der Not in seinem Schreiben vom 11. April 1800 einerseits karitative Hilfe in Form von 
Lebensmitteln in Aussicht, andererseits erteilte er auch Hygiene-Ratschläge: "Zugleich soll ich Ihnen im Namen der Unterstützungs-Gesellschaft anzeigen, 

dass selbe dahin 2 Röhrly Erdäpfel, ein hinlängliches Quantum Essig, so auch Bohnen & Gerste & etwas Kleider & Linge abgesandt hat; wobey Sie einerseits 
einen sichern Unterhalt für die Kranken und Genesende durch Einrichtung der rumforschen Suppe, als andererseits die so nöthige Reinigung der Luft und so 

viel als möglich, auch Wechslung der Linge & Kleider beabsichtigte." 
 

Staatsarchiv St.Gallen: HA R.115-1-2 



 
 

Die rumfordsche Suppe zur Ernährung von Armen und Kranken wurde in jener Zeit in speziellen Suppenküchen zubereitet. Der obige Ideal-Plan aus München 
zeigt die Einrichtung einer solchen Küche (links mit vier halbrund angeordneten Kochstellen) inkl. Speisesaal mit Tischen und einfachen Sitzbänken (rechts). 

 
Staatsarchiv St.Gallen: KPC 8/06 



 
 

Ein Rezept für die Zubereitung der rumfordschen Suppe zur Ernährung von Armen und Kranken wurde nach der Kantonsgründung im Januar 1804 sogar im 
St.Galler Amtsblatt (!) abgedruckt. Neben Wasser sollten Gerste, Erbsen, Kartoffeln, Salz, Brot und Essig verwendet werden. 

 
Staatsarchiv St.Gallen: ZA 001 



Bauliche Präventionsmassnahmen gegen ansteckende Krankheiten 
 

 
 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts setzte sich die Erkenntnis durch, dass bestimmte Krankheiten durch übertragbare "Baszillen" verbreitet würden. 
Aus diesem Grund wurden auch in den St.Galler Krankenanstalten Absonderungshäuser für die Pflege von isolierten Patientinnen und Patienten mit 

ansteckenden Krankheiten erbaut, wie beispielsweise im Spital Grabs. 
 
Staatsarchiv St.Gallen: A 515/1.03-2.3 



 
 

Zur Verbesserung der Hygiene wurden in allen Quarantäne-Zimmern des Absonderungshauses Badewannen und Lavabos eingebaut.  
Toilettenanlagen gab es hingegen nur auf dem Flur. Das Absonderungshaus verfügte zudem über eine Gemeinschaftsküche. 

 
Staatsarchiv St.Gallen: A 515/1.03-2.3 



 
 

Das Absonderungshaus des Spitals Flawil mit Patienten und Patientinnen an der frischen Luft um 1900. 
 
Staatsarchiv St.Gallen: A 515/1.08-3.2 



Spanische Grippe, 1918-1919 
 

 
 

Als die Spanische Grippe in der Schweiz wütete, veröffentlichte die Schweizer Illustrierte eine Aufnahme aus Buchs SG mit den Zeilen: "Bei unsern 
grippekranken Soldaten. Das von Hptmn. Dr. med. Hiltbrunner aus Langenthal mit privater Hilfe vorzüglich ausgestattete Krankenzimmer in Buchs (St. Gallen).  

Den Dienst in diesem freundlich eingerichteten Lokal besorgen in mustergültiger Weise katholische Schwestern und ein geschultes Sanitätspersonal.  
Das Lazarett hat bis jetzt alle Kranke durchgebracht." 

 
Staatsarchiv St.Gallen: P 7064, 26. Oktober 1918 



 
 

Eine Momentaufnahme der Sanitätskommission vom 8. Oktober 1918 zeigt die Krankmeldungen  
innerhalb einer Woche (29. September bis 5. Oktober 1918) und aufgegliedert nach den Bezirken im Kanton St.Gallen. 

 
Staatsarchiv St.Gallen: KA R.115-2c 



 
 

Einer von mehreren Beschlüssen des Regierungsrates zur Eindämmung der Grippe-Epidemie stammte 
 vom  21. September 1918 und betraf "das Verbot der Veranstaltung von Tanzanlässen am Kirchweihtag".  

 
Staatsarchiv St.Gallen: KA R.115-2c 
 
 
 



Spanische Grippe, 1918-1919: Massnahmen an der Kantonsschule Burggraben in St.Gallen 
 

 
 

Stetig galten die "Grundsätze für die Gesundheitspflege der Schuljugend" und beinhalteten im Vorwort "[…] Zur bessern Erreichung dieses Zweckes hat der 
Erziehungsrat nebst einem Reglement zur Handhabung der Gesundheitspflege in den Schulen nachstehend auch für die Eltern schulpflichtiger Kinder eine 

Anzahl von Regeln aufgestellt, deren Beachtung er denselben aufs eindringlichste anempfiehlt." 

 
Ein Abschnitt "E. Schutz vor Erkältung." gibt Anweisungen zur Temperatur von nicht unter 15°C und nicht über 18°C in den Schulräumen im Winter. 

 
Staatsarchiv St.Gallen: KA R.130-1i-1 



 
 

Der Prorektor hält in seinem Tagebuch am 24. Oktober 1918 fest: "Gemeinsame Sitzung mit den Vertretern der städtischen Anstalten zur Besprechung der 
Frage, wie lange die Schulen der Grippegefahr wegen geschlossen bleiben sollen. Beschluss, bis auf weiteres den Unterricht nicht wieder aufzunehmen. Bei 

der Frage, ob sich ein gemeinsames Vorgehen aller hiesigen Schulen empfehle, erklärte ich unser Einverständnis, machte aber den Vorbehalt, dass unter 
Umständen die Kant. Schule [das Gymasium] ihrer besonderen Verhältnisse wegen ihre Handlungsfreiheit sich wahren müsse. 

Nachmittag Besprechung mit den Abteilungsvorständen. Es wird beschlossen, wie in 7g & 2s, die schon am Montag Hausaufgaben erhielten, auch in 4t und 
3m solche anzuordnen. Die Lehrer haben bis Samstag ihre Aufgaben dem Vorstand einzureichen, der sie zusammenstellt, vervielfältigt & den Schülern durch 

die Post zugehen lässt. 
Meldung aller Beschlüsse an die Studienkommission." 

 
Staatsarchiv St.Gallen: KA R. 130-4c-3 



 
 

Und der Rektor Ernst Kind (1897-1983) schreibt in seinem Tagebuch am 31. Oktober 1918 vom Militärdienst: "Diese spanische Krankheit hat uns innert einer 
halben Woche mehr als die Hälfte des Bestandes niedergeworfen. In meinem Zug erkrankten sämtliche Unteroffiziere ausser mir in den ersten Tagen. […] Da 
war es kein Wunder, dass ich schliesslich auch angesteckt wurde und dann 3 Tage inmitten meiner Soldaten krank im Stroh lag. Dann war das Fieber vorbei 

und nach weitern 2 Tagen […] reiste ich nach Zürich für 7 Tage Erholungsurlaub. Das konnten damals alle Gripperekonvaleszenten tun […]." 
 

Staatsarchiv St.Gallen: W 073/2.1 
 
 
 



Gesundheitsvorkehrungen von damals 
 

 
 

Anfang des 20. Jahrhunderts wurden Hygienemassnahmen anschaulich vermittelt, wie in dem Fall anhand einer Tafel, welche wahrscheinlich an der 
Wanderausstellung (ca. 1923 bis 1932) von Dr. med. Frida Imboden-Kaiser gezeigt wurde.  

Imboden-Kaiser eröffnete 1909 das Kantonale Säuglingsheim in der Stadt St.Gallen, was heute das Ostschweizer Kinderspital ist. 
 
 

Staatsarchiv St.Gallen: A 553/1.6 


